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   Die Geschichten:
 
    
 
    
 
   Komische Geräusche
 
   Läuse
 
   Silvester
 
   Beim Blutspenden
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   Komische Geräusche
 
    
 
      Mimi war gerade eingeschlafen und hatte einen wunderschönen Traum. Aber wie es bei Mäusemamas nun mal so ist, schlief auch Mimi nur mit einem Auge. Oder mit einem Ohr?
 
    
 
      Das andere Ohr, das gerade nicht schlief, hörte etwas.
 
    
 
      „Grrrrk, grrrrrrrk, gruk gruk, grrrrrk“ machte es aus der Ferne.
 
    
 
      Zack, da war der schöne Traum vorbei, und Mimi war wach. War es eins der Kinder? Sie lauschte, hörte aber nichts mehr. Vielleicht war es auch nur ein Traum gewesen. Vielleicht hatten ihre Ohren ihr einen Streich gespielt und so getan, als würden sie etwas hören. Oftmals kann man Traum und wahres Leben nicht auseinander halten.
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      Nun gut, sie legte sich wieder hin und schlief ganz schnell ein.
 
    
 
      „Grrrrrk, grrrrk….“ Da ging es schon wieder los. Erneut wurde Mimi wach, und ihr Herz pochte ganz schnell. Wieder konnte sie nichts mehr hören, als sie richtig wach war. Doch jetzt, da, da war es wieder. Es kam von draußen, das war sicher. Die Kinder waren es auf keinen Fall. Aber um sicher zu gehen, schlich sie ganz leise in das Kinderzimmer. Jetzt konnte sie es ganz klar von draußen hören. Die Kinder konnte sie also ausschließen.
 
    
 
      „Was kann das bloß sein?“, fragte sie sich. Wenn doch bloß nicht diese Neugierde wäre. Die Neugierde bohrte in ihr und sagte ihr ständig: „Sieh nach, was das ist. Vielleicht ist es ein Monster, das vor deiner Tür lauert.“ Das war natürlich Unsinn, das wusste sie genau.
 
    
 
      Plötzlich stellten sich Mimi die Nackenhaare auf. Sie machte sich selbst Angst.
 
    
 
      „So ein Unsinn!“, flüsterte sie sich zu. „Es gibt doch gar keine Monster.“
 
    
 
      Schon wieder lockte das „Grrrk, grrrrk“ von draußen. Und die Neugierde in ihrem Kopf flüsterte ihr „Jetzt geh doch endlich raus und finde heraus, was es ist. Du willst es wissen. Schließlich bist du eine neugierige Maus.“
 
    
 
      „Hast du eine Idee, was das für ein Geräusch sein kann, das von draußen hereinschallt?“
 
    
 
      „Nein, keine Ahnung.“
 
    
 
      „Gut“, antwortete die Maus sich selbst, „Ich werde rausgehen und herausfinden, wer oder was diese komischen Geräusche macht.“
 
    
 
      Dann zog sie sich ihre Stiefel an. Die machten ihr mehr Mut. Und sie nahm einen Stock mit.
 
    
 
      „Wer weiß, wofür der gut ist“, redete sie sich ein.
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       Treppe runter und raus auf die Straße war ihr nächster Gedanke. Doch so einfach war das nicht, denn von hinten wurde sie von einer unsichtbaren Hand festgehalten. Das war ihre Angst, die noch immer da war. Von vorn zog aber ihre Neugierde beharrlich in Richtung Ausgang.
 
    
 
      Endlich draußen angekommen sah sie sich um, ob nicht eine räudige Katze herumschlich. Doch da war nichts. Die Luft war rein.
 
    
 
      „Grrrrrk, grrrrrk“ erschallte es jetzt viel lauter durch die Luft. Jetzt wusste sie, woher das Geräusch kam. Von links vorn. Zielstrebig ging sie in die Richtung, aus der sie das Geräusch vermutete.
 
    
 
      Plötzlich stand sie vor dem kleinen Tümpel am Ende des Weges. Er war nicht groß, aber groß genug, dass bestimmt ein ganzes Menschenauto da reinpassen würde. (Die Menschen nannten es „Pfütze“).
 
    
 
      Da saß ein großer, graugrüner Haufen und bewegte sich. Und schon machte es wieder „grrrrk, grrrrk“. Dabei blies der Kerl die Backen zu dicken Blasen auf. Es machte einen fürchterlichen Krach. „Ein Frosch!“, lachte die Maus. „Ich bin doch tatsächlich auf einen Frosch hereingefallen. Maus, bin ich dumm. Jetzt muss ich aber aufpassen, dass ich nicht noch von einer Katze gefangen werde.“
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      Schnell schlich Mimi in Richtung Heimat. Immer wieder musste sie über sich lachen.
 
    
 
      Als sie am nächsten Morgen aufwachte, erzählte sie ihren Kindern die komische Geschichte. Alle drei mussten ebenfalls herzlich über die Dummheit der Mami lachen.
 
    
 
      „Die Geschichte ist jetzt zu Ende, und du darfst jetzt schlafen.“
 
    
 
   Gute Nacht.


  
 


 
   Läuse
 
    
 
      Mimis Kinder hatten Läuse. Als Mimi nach Hause kam, saßen die Kinder auf dem Sofa und kratzten sich überall. Erst hatte sich Mimi nichts dabei gedacht, aber dann hatte sie die Kinder gefragt: „Warum kratzt Ihr Euch die ganze Zeit?“
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      „Ach, es juckt so furchtbar.“
 
    
 
      Sie scheuerten hinter den Ohren und schließlich am ganzen Fell.
 
    
 
      „Wo juckt es denn am meisten?“, fragte Mimi, weil sie schon einen Verdacht hatte.
 
    
 
      „Ach ganz fürchterlich hinter den Ohren“, sagten alle drei.
 
    
 
      Da guckte sie nach, fand aber nichts.
 
    
 
      „Ich muss irgendwo hingehen, wo es heller ist, und ich brauche eine Lupe“, sagte sie. Sie nahm sich eine Lupe aus der Schublade und nahm die Kinder mit nach draußen. Dort schien gerade die Sonne. Zum Glück hatten sie ihren Geheimgang nach draußen. Dann fing sie an, die Ohren ihrer Kinder zu untersuchen. Und siehe da: Dort war ja alles rot!
 
    
 
      „Ist das jetzt so rot, weil du dich die ganze Zeit gekratzt hast?“, fragte sie Maxi.
 
    
 
      „Ich weiß nicht. Kann ich nicht sagen. Es kann gut sein“, antwortete er und hoffte, dass es tatsächlich so war.
 
    
 
      Bei Mucksi stellte sie das gleiche fest. Auch bei ihm war hinter den Ohren alles rot und blutig gekratzt. 
 
    
 
      „Und bei Pucksi? Was meinst du wohl, was sie dort mit der Lupe entdeckte?“
 
    
 
      Eine Laus. Ja, eine dicke, fette Laus.
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      „Iiih, eine Laus! Ich habe eine Laus entdeckt!! Meine schlimmsten Befürchtungen werden wahr. Wir müssen sofort zur Apotheke, ein Anti-Läusemittel für uns alle kaufen.“
 
    
 
      „Weißt du, für uns Menschen sind Läuse ziemlich klein. Aber für eine Maus ist eine Laus viel größer, ich meine, im Verhältnis gesehen.“
 
    
 
      Sie liefen gemeinsam zur Mauseapotheke und sagten zu Frau Apothekermaus: „Wir haben Läuse. Wir müssen etwas dagegen unternehmen.“
 
    
 
      „Ooooh, das ist ganz einfach“, sagte sie. „Nehmen Sie dieses Mittel hier, und dann tragen Sie alle das Öl auf Ihr Fell auf. Auch die Mami. Auf die befallenen Stellen und auf die Haare, von denen Sie glauben, sie wären nicht befallen. Alle Haare, von oben bis unten. Und dann, wenn Sie das alles ausgewaschen haben, müssen Sie alle Stofftiere und Bettbezüge und alle Spielsachen waschen. Bei mindestens sechzig Grad.“
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      „Oh, das wird schwierig. Das wird aufwändig, aber es hilft nichts. Es muss ja gemacht werden“, klagte Mimi und ärgerte sich über die Parasiten.
 
    
 
      Mimi und ihre Kinder liefen nach dem Einkauf nach Hause. Anschließend begann Mimi, ihre Kinder mit dem Läusemittel einzureiben. Das war so ein öliges Zeug. Furchtbar. Aber es juckte und brannte nicht. Es war halt nur glitschig. Das Auftragen war eigentlich ganz angenehm, denn dabei schrubbelte Mimi herrlich das juckende Fell.
 
    
 
      Die Kinder hatten ein wenig Angst vor dem Eingriff. Sie hatten zuerst gedacht, es würde brennen und weh tun. Aber Mimi war sehr vorsichtig. Nichts davon bewahrheitete sich. Und als sie schließlich komplett eingerieben waren, sahen sie ganz lustig aus. Wie begossene Pudel. Oder wie ins Wasser gefallene Katzen. Die Vorstellung einer nassen Katze gefiel ihnen. Auf jeden Fall sah es ulkig aus. Nun mussten sie noch mindestens zehn Minuten warten, damit die Eier und auch die Läuse erstickten und kaputt gingen. Zudem sagte die Apothekerin, Mimi sollte es auch noch einmal in einigen Tagen kontrollieren und immer gut auskämmen. Dafür bekamen sie einen speziellen Kamm. Die Mauseapothekerin gab Mimi einen Läusekamm, der auch Nissenkamm genannt wird. 
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      Nach zehn Minuten Einwirkzeit begann sie, Maxi zu bearbeiten und kämmte, und kämmte… und fand tatsächlich Läuse, die aber alle tot waren. Sie waren nämlich von dem Öl erstickt. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie Mucksi und Pucksi auch durchgekämmt hatte. Anschließend war sie selbst an der Reihe und musste sich ebenfalls behandeln. Sie ließ sich anschließend von ihren Kindern durchkämmen und gründlich ihr ganzes Fell bearbeiten. Den Kindern machte es Spaß, weil es eine herrliche Ferkelei war. Dann mussten alle vier in die große Badewanne gehen und alles Öl mit sehr viel Seife auswaschen.
 
    
 
      In der Badewanne schrubbten sie gegenseitig kräftig ihr Fell durch. Danach gingen sie noch einmal mit dem Läusekamm durch das Fell und holten alles, was abgestorben war, aus den Haaren heraus.
 
    
 
      Ein paar Tage später musste Mimi das gleiche wiederholen. Diesmal aber nicht mit Öl, sondern nur mit dem Läusekamm. Das ganze Fell wurde durchgekämmt, und jetzt stellte sie fest, dass da nichts mehr drin herumkrabbelte oder an den Haaren klebte. Sie gingen alle vier unter die Dusche, um sicher zu sein, dass bei ihnen nichts mehr im Fell versteckt war.
 
    
 
      Alle Läuse waren verschwunden, und die Mausefamilie hatte wieder Ruhe vor den Plagegeistern. Die roten Stellen hinter den Ohren waren auch ganz schnell wieder verheilt.
 
    
 
      „Hoffentlich fängt es bei dir jetzt nicht an zu jucken. Besser ist es, du schläfst jetzt ganz schnell ein.“
 
    
 
   Gute Nacht.




 
   Silvester
 
    
 
      Mimi hatte schon viele Knallkörper für Silvester gekauft, weil die Mausefamilie zu Hause zusammen den Jahreswechsel feiern wollte. Ihre Kinder freuten sich über die vielen kleinen Knallkörper.
 
    
 
      Mimi sagte „Hier sind Knallkörper für Euch. Aber seid schön vorsichtig damit.“
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      „Oh ja, Knallkörper!“
 
    
 
      Sie waren extra für ein Kinderfeuerwerk gedacht. Noch war es hell draußen. Und ständig fragten die Kinder: „Dürfen wir denn schon knallen?“
 
      „Nein“, sagte Mimi. „Ihr dürft noch nicht knallen. Wir dürfen erst ab sechs Uhr knallen. Wenn es draußen dunkel ist.“
 
    
 
      Wieder eine Stunde später fragten die Kinder: „Ist es jetzt schon sechs Uhr?“
 
    
 
      „Nein, es ist noch keine sechs Uhr.“
 
    
 
      „Wie viel Uhr haben wir denn?“
 
    
 
      „Wir haben drei Uhr.“
 
    
 
      „Und wann ist sechs Uhr?“
 
    
 
      „Sechs Uhr ist in drei Stunden.“
 
    
 
      „Wie lang sind denn drei Stunden?“
 
    
 
      „Drei Stunden sind vorbei, wenn der große Zeiger sich dreimal ganz im Kreis gedreht hat und der kleine Zeiger unten auf die sechs zeigt.“
 
    
 
      „Wie lang ist denn ´ne Stunde?“
 
    
 
      „Eine Stunde sind sechzig Minuten.“
 
    
 
      „Und wie lang ist ´ne Minute?“
 
    
 
      Mimi wurde langsam ungeduldig: „Eine Minute sind sechzig Sekunden. Und eine Sekunde ist so lang: Piep…. Piep…. Piep…. Und davon sechzig Stück. Wenn du jetzt sechzigmal piep gemacht hast, dann ist eine Minute vorbei. Und wenn du das sechzigmal gemacht hast, dann ist eine Stunde vorbei. Und wenn du das ganze dreimal gemacht hast, dann dürft Ihr knallen.“
 
    
 
      „Wir wollen aber nicht so lange piep, piep, piep machen“, sagten die Mäuse mit beleidigten Gesichtern.
 
    
 
      „Ja dann müsst Ihr halt spielen oder irgendwas machen, was Euch die Zeit vertreibt.“
 
    
 
      Als es dann endlich sechs Uhr war, sagte Mimi: „So Kinder, es ist sechs Uhr. Wenn Ihr wollt, können wir gerne draußen ein Feuerwerk für Euch machen.“
 
    
 
      „Oh ja, oh ja!“ Alle drei Kinder freuten sich unglaublich.
 
      Mimi holte die Knallkörper und machte draußen im Garten ein wunderschönes, buntes Feuerwerk.
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      Pucksi hatte ein wenig Angst vor den Knallkörpern und sagte zu Mami: „Ich hab' Angst vor den Knallern.“
 
      „Du musst keine Angst haben, ich pass´ schon auf, dass nichts passiert.“
 
    
 
      Schon kam der nächste Knaller an die Reihe: Peng, paff, puff machte es. Doch die Knaller waren so klein, dass überhaupt nichts passieren konnte. Nun zündeten sie gemeinsam Wunderkerzen an. Die Kinder durften alle eine Wunderkerze in die Hand nehmen.
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      Das Kinderfeuerwerk verlief ohne Probleme. Alle waren glücklich darüber. Anschließend hatten die vier beschlossen, dass sie etwas essen möchten. Es gab Körner: gekochte Maiskörner und eingelegte Maiskörner in Weizenkörnern, und dazu ein wenig Schinken und Brot. Hmmm, das schmeckte lecker. Gut! Und da sie jetzt alle gekräftigt und gestärkt waren, warteten die Kinder schon wieder ungeduldig auf das eigentliche, große Feuerwerk zu Mitternacht.
 
    
 
      Die drei Mäusekinder staunten. Überall knallte und krachte es, und es wurde immer lauter.
 
    
 
      Als dann Mitternacht war, wurde das Krachen, Knallen und Zischen so laut, dass die Mäuse es mit der Angst zu tun kriegten.
 
      Eins der Nachbarkinder, ein Menschenkind, schmiss einen Knallkörper so ungünstig, dass er ziemlich nah an die Mäuse heran kullerte.
 
    
 
      Peng, flog der Knaller auseinander. Pucksi bekam große Angst und machte sich fast in die Hose. Der nächste Knallkörper kam heran gekullert. Peng! Er flog in tausend Teile, und ein glühendes Stückchen des Knallkörpers flog Pucksi auf das Schwänzchen.
 
    
 
      Pffffffff, das glühende Stückchen verbrannte Pucksi die Haare am Schwänzchen. Pucksi fing an zu schreien. „Au, au, au! Das tut weh.“ Mami kam direkt angerannt und kontrollierte, was passiert war. Doch dem Schwänzchen selbst war gar nichts passiert. Die Haare waren etwas verschmort und stanken. Trotzdem hatte sich Pucksi so fürchterlich erschreckt, dass er Pipi und Kacka in die Hose machte.
 
    
 
      Die Knaller waren so laut, dass die vier beschlossen, doch lieber in die Wohnung zu gehen, wo es sicherer war. Doch gerade in dem Moment, als sie es beschlossen, kam ein Knallfrosch vorbeigedonnert. Peng, pe-pe-pe peng, pe-peng, machte der Knallfrosch und sprang unberechenbar in alle Richtungen.
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      „Hilfe!“, schrien sie und rannten wie von einer Tarantel gestochen in ihr Schlupfloch. Schnell in die Wohnung gerannt hieß es.
 
    
 
      Als sie oben ankamen, gab es einen riesengroßen Donnerknall. „Bommm!“ Das war wohl ein Kanonenschlag, der dummerweise genau vor dem Mauseloch gezündet hatte. Maus, war das laut. Die Tassen, Gläser und Teller, alles schepperte und klingelte in den Schränken. Es fiel sogar eine Blumenvase um, die klirrend auf dem Fußboden zerschellte.
 
    
 
      Alle drei Kinder erschraken fürchterlich, doch Pucksi hatte sich dabei tatsächlich in die Hose gemacht. Der Schreck war so heftig, dass er vor lauter Angst Durchfall bekam. Anschließend musste er noch einmal pupsen. Seine Hose wurde immer dicker und dehnte sich sogar aus.
 
    
 
      Als die Knallerei langsam aber sicher etwas weniger wurde und alle Knallkörper gezündet hatten, trauten sich die vier Mäuse wieder vor ihr Mauseloch nach draußen. In der Ferne hörte man ab und zu noch ein peng, ein Zischen und ein Pfeifen von Luftheulern, doch richtig laut war es nicht mehr. Zum Glück hatten die Nachbarmenschenkinder alles verschossen, was sie an Knallkörpern besaßen.
 
    
 
      Bommm, ging es auf einmal genau vor den Füßen der Mäuse los, und ein Luftheuler schoss durch die Luft: Uuuuuuiiiiiuuuuuooooofff. Die Hose von Pucksi war plötzlich vor Angst ganz dick. Von oben bis unten war sie voll Aa und Pipi. Es war so viel, dass die Hose plötzlich platzte.
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      Paff!
 
    
 
      So ein ekeliger Ferkelskram! Alles lag auf dem Fußboden verteilt. Ein Riesenhaufen. Pucksi hatte sich durch den Knall der Hose so erschreckt, dass er gleich noch ´mal auf den Haufen oben drauf machte.
 
    
 
      „Weißt du, was dann passierte?“
 
    
 
      „Nein.“
 
    
 
      Eins der Nachbarkinder hatte noch ein paar kleine Knallkörper und eine Knallkörpermatte in der Tasche. Das Kind legte diese genau auf den Mausekackahaufen. Er hatte das bestimmt absichtlich getan. Pe-pe-pe-pe-pe-peng, pe-pe-pe-pe-peng machten die Knallkörper und schossen in alle Richtungen. Die Mäuse brachten sich schnell in Sicherheit – aber zu spät! Einer der Knallkörper lag so ungünstig, dass er den ganzen Haufen in die Luft sprengte. Dieser flog auseinander und klatschte Mimi direkt ins Gesicht.
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      Schon war Mimi von oben bis unten mit braunen Sprenkeln übersät.
 
    
 
      Ein Menschenkleinkind krabbelte auf dem Fußweg herum und suchte seinen Schnuller. Wo der bloß lag?
 
    
 
      „Ich befürchte, dass ich weiß, wo er lag.“
 
    
 
      Zum Glück kam die Mami des kleinen Kindes, bevor es sich den Schnuller greifen konnte. Sie schnappte es vom Boden hoch, griff den Schnuller und schrie: „Iiiih, was ist denn das für eine Schweinerei? Und das im neuen Jahr. Der Schnuller ist ja braun gesprenkelt mit… was mag denn das bloß sein?“ Sie roch daran und fluchte: „Uuuh, das stinkt ja. Das ist ja… Kacka. Weg mit dem Schnuller!“ Sie schmiss den Schnuller im hohen Bogen davon. Er landete im Gully. Das kleine Kind fing bitterlich an zu schreien, - wie sollte es denn auch sonst sein - weil Mami den Schnuller einfach weggeworfen hatte. Alle Erklärungen brachten nichts. Sie sagte: „Da war Kacka dran. Du kannst den Schnuller nicht mehr in den Mund stecken.“
 
    
 
      Als endlich alles ruhig war und kein Knallkörper mehr gezündet wurde, musste Mimi die Mäusekinder erneut waschen. Mittlerweile waren alle voll brauner Sprenkel. Mimi machte ihre Kinder und auch sich selbst wieder sauber und steckte sie anschließend ins Bett. Bis zum nächsten Morgen schliefen alle vier Mäuse tief und fest.
 
    
 
      „Schlaf du nun auch tief und fest.“
 
    
 
   Gute Nacht.




 
   Beim Blutspenden
 
    
 
      Die Maus Mimi spendete nicht selbst Blut, doch hatte sie einen geheimen Weg gefunden, um den Menschen beim Blutspenden zuzugucken. Das war sehr interessant. 
 
    
 
      Sie kletterte hinter einen Vorhang, und von dort aus hatte sie ein kleines Guckloch, durch das sie die Menschen beobachten konnte. Sie konnte sehen, wie sich ein Mensch auf eine Liege legte und den Ärmel hochkrempelte. Dann kam eine Frau mit einem weißen Kleid und einem roten Kreuz auf dem Rücken.
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      Sie setzte sich zu dem Mann und erzählte irgendwas. Dann legte sie eine Binde um den Arm und stach eine Nadel in seinen Arm hinein. Plötzlich kam eine dunkelrote Flüssigkeit durch einen durchsichtigen Schlauch geschossen.
 
    
 
      Ein kleiner Beutel, der an dem Schlauch hing, füllte sich prall, und danach füllte die Frau mit dem Kreuz auf dem Rück kleine Fläschchen. Als die Fläschchen gefüllt waren, zupfte sie die kleinen Fläschchen ab.
 
    
 
      Plötzlich zischte es. Anschließend begann der große Beutel, der auf einer Schüttelmaschine lag, sich zu füllen. Es klackerte hin und her und hin und her und hin und her…
 
    
 
      Der große Beutel wurde immer dicker und dicker.
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      „Ganz schön groß, der Beutel“, dachte Mimi. „Meine Mäuseriche! Was da bloß aus dem Menschen herausläuft?“
 
    
 
      Aus der Erinnerung heraus wusste die Maus: „Wenn man sich ratscht, kommt Blut heraus. Aber doch nicht so viel. Ist da wirklich so viel in einem Menschen drin? Und was ist, wenn das alles herausgelaufen ist? Funktioniert der Mensch dann überhaupt noch? Na ja, ich werde es sehen“, dachte sie und wartete ab.
 
    
 
      Plötzlich war der Beutel riesengroß und prall gefüllt. Er war viel größer, als die Maus. Viel größer, als die Ratte. Fast so groß, wie eine Taube. Sie hatte schon einmal eine Taube gesehen und wusste, wie dick die ist.
 
    
 
      Als der Beutel voll war, machte es plötzlich piep, piep, piep. Sofort kam wieder die Frau mit dem weißen Kittel und dem roten Kreuz angelaufen. Sie sagte irgendwas zu dem Menschen. Anschließend holte sie ein Pflaster und eine grüne Binde aus der Tasche und wickelte diese um das Pflaster, das sie zuvor auf den Arm geklebt hatte. Anscheinend sollte der Mensch noch eine Weile auf den Verband draufdrücken. Warum? Das wusste Mimi nicht. Sie vermutete nur, wenn der Mensch da nicht draufdrücken würde, würde ganz viel Blut herauslaufen. Ja, so musste das sein. Etwas Anderes konnte sich Mimi nicht vorstellen.
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      Oh, wenn sie das ihren Kindern erzählen würde. Die würden staunen!
 
    
 
      Nun rollte die Frau mit dem weißen Kittel den Schlauch um den Beutel und piepte mit so einem komischen Gerät, das rot leuchten konnte, auf dem Papier herum. Piep, piep, piep machte das Gerät.
 
    
 
      Mimi wusste auch hier nicht, was das sein sollte. Aber irgendetwas musste es bedeuten. An dem Gerät, das die Frau in der Hand hatte, hing unten ein Kabel dran. Das Kabel führte in einen Kasten, und der machte auch immer piep, piep.
 
    
 
      „Hast du eine Idee, was das sein könnte?“
 
    
 
      „Nein.“
 
    
 
      „Schade.“
 
    
 
      „Aber jetzt ist es mir wieder eingefallen: Ein Scanner.“
 
    
 
      „Ja, ein Scanner. Was scannte die denn da? Weißt du, was die Frau abgescannt hatte? Weißt du auch nicht, oder?“
 
    
 
      „Das Blut.“
 
    
 
      „Ach das Blut hat die abgescannt. In dem Beutel.“
 
    
 
      „Und warum muss man das machen, Papi?“
 
    
 
      „Das Blut, oder besser gesagt, der Beutel wird gescannt, damit die Leute im Computer erfassen, welcher Beutel zu welchem Menschen gehört. Denn jedes Blut ist verschieden.
 
    
 
      Verschiedene Menschen haben auch verschiedene Blutgruppen. Und damit das nicht durcheinander gerät, wird es gescannt.
 
    
 
      „Und verschiedenes helles. Du hast nämlich dunkles. Und die Mami hat helles.“
 
    
 
      „War mein Blut beim Blutspenden dunkler?“
 
    
 
      „Ja. Ein bisschen. Ganz, ganz, ganz, ganz wenig.“
 
    
 
      „Das ist mir so nicht aufgefallen.“
 
    
 
      Mimi beobachtete ganz genau, was die Frau bei dem Mann machte. Nachdem sie fertig war und der Beutel nicht mehr hin und her geschlackert wurde, klebte sie noch ein paar Aufkleber auf den Beutel. Danach trug sie den Beutel weg.
 
    
 
      Als sie den Arm des Mannes mit dem grünen Verband umwickelt hatte, blieb dieser noch eine Weile liegen. Er war ein bisschen blass im Gesicht.
 
    
 
      „Hmm, komisch. Vielleicht geht es dem Menschen gar nicht gut. Vielleicht sollten die das rote Zeug wieder reingießen in den Menschen, damit er wieder ein bisschen Farbe im Gesicht kriegt“, dachte Mimi voller Mitleid.
 
    
 
      „Ich weiß warum.“
 
    
 
      „Warum denn?“
 
    
 
      „Der muss so bleiben, weil der Blut abgenommen hat.“
 
    
 
      „Und dann wird der Mensch so weiß?“
 
    
 
      „Vielleicht ist der auch so.“
 
    
 
      „Ach so.“
 
    
 
      Nun gut, Mimi hatte genug gesehen. Aber jetzt entdeckte sie noch das Beste: Als sie sich auf dem Rückweg zu ihrem Geheimversteck befand, entdeckte sie plötzlich ein paar Kinder. Menschenkinder. Die Kinder bekamen, damit sie sich nicht so langweilten, während ihre Eltern Blut spendeten, kleine Paketchen. Sie zogen links und rechts am Papier, und das Ding drehte sich. Dann wickelten sie das Papier ab, und steckten irgendetwas in den Mund.
 
    
 
      Eins von den Kindern ließ eins von diesen Stückchen fallen. Das Ding purzelte Mimi genau vor die Nase. Mimi war natürlich nicht dumm. Sie schnappte sich sofort das Ding und verschwand, so schnell es ging.
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      Das Kind hatte gar nicht gemerkt, dass Mimi da war und suchte nach dem heruntergefallenen Ding.
 
    
 
      „Weißt du, was das war?“
 
    
 
      „Ein Bonbon.“
 
    
 
      „Ein Bonbon, genau.“
 
    
 
      Aber Mimi wusste nicht, was ein Bonbon ist. Aber als sie das erste Mal daran geleckt hatte, staunte sie:
 
    
 
   „Ooooh, ist das lecker!“
 
    
 
      Da hatte sie ja einen Fang gemacht. Hmmm, ihre Kinder werden sich freuen. Schnell steckte sie das kleine Stückchen in den Rucksack und lief, was die Beine hergaben. Ab nach Hause. In die Wohnung. Und den Kindern zeigen, was sie soeben gefangen hatte.
 
    
 
      „Guckt mal, Kinder, ich habe Euch etwas mitgebracht.“
 
    
 
      „Oh, was ist es denn, was ist es denn?“, schrien sie ganz aufgeregt durcheinander.
 
    
 
      „Lasst Euch überraschen.“
 
    
 
      Sie holte den Rucksack hervor, machte ihn auf und holte das Stückchen heraus.
 
    
 
      „Probiert mal.“
 
    
 
      „Oh, ist das lecker! Darf ich noch ein Stückchen?“
 
    [image: C:\Users\Nicht\Documents\_DOCX-Dateien\Komplett fertige Mausbilder\Maus_0110.jpg] 
 
      „Ja“, sagte Mimi, „das ist für Euch. Aber nicht alles auf einmal essen. Bewahrt Euch noch ein bisschen davon auf.“
 
    
 
      Die vier freuten sich ungemein. Und anschließend erzählte Mimi, was sie alles erlebt hatte und versprach, wenn sie das nächste Mal wieder unterwegs wäre und sehen würde, dass sich wieder Menschen anpiksen lassen, würde sie sofort ihre Kinder rufen, damit die auch mal zugucken können.
 
    
 
      „So, jetzt ist die Geschichte zu Ende, und du kannst hoffentlich ganz schnell einschlafen. Schlafe gut und träume süß. Am besten von Mimi und ihren Blutspende-Abenteuern.“
 
    
 
   Gute Nacht.
 
   




 
   Der Hahn
 
    
 
      Mimi entdeckte, dass wieder ganz viele Menschen in einen Raum liefen und dort so eine komische Sache machten. Sie nannten es „Blutspenden“, erfuhr sie.
 
    
 
      Da dachte sie: „Letztes Mal versprach ich meinen Kindern, dass ich sie mitnehme, wenn ich noch mal Blutspender entdecke. Sie sollen sich das auch mal angucken können.“
 
    
 
      „Aber sie hatten Angst.“
 
    
 
      „Wovor?“
 
    
 
      „Weil die dort so große Spritzen hatten, und vor allem hatten sie Angst, dass sie jemand entdecken könnte.“
 
    
 
      „Aber die Kinder sind doch versteckt.“
 
    
 
      Mami lief also nach Hause und sagte ihren Kindern Bescheid.
 
    
 
      „Kinder, ich habe eine Überraschung.“
 
    
 
      „Was denn, was denn?“, riefen alle drei durcheinander.
 
    
 
      „Ich hab' Euch doch versprochen, dass Ihr mitkommt und zuseht, wenn ich wieder entdeckt habe, dass die Menschen Blut spenden.“
 
    
 
      „Oh, toll, klasse! Das ist ja interessant.“
 
    
 
      Sie nahm ihre drei Kinder an die Hand und stiefelte durch den Geheimgang. Dann liefen alle vier ruck-zuck über den Bürgersteig und verschwanden im Wald, um über den Weg, der durch den Wald führte, zum Haus zu gelangen, wo die Menschen Blut spendeten.
 
    
 
      Im Wald angekommen hörten sie plötzlich ein ganz fürchterliches Geräusch, dass sie davon ablenkte, was sie eigentlich vorhatten
 
   .
 
      „Kikeriki!“
 
    
 
      „Was war denn das jetzt? Das habe ich ja noch nie gehört“, flüsterte Mimi.
 
    
 
      „Kikeriki!“
 
    
 
      Pucksi guckte ganz erschreckt und hatte Angst. Aber die beiden Brüder Mucksi und Maxi waren so neugierig, dass sie direkt ganz aufmerksam ihre Ohren aufstellten.
 
    
 
      „Kikeriki!“
 
    
 
      Da war es schon wieder. Aber diesmal war es lauter, als zuvor. Je weiter sie liefen, desto lauter wurde es.
 
    
 
      Mimi sagte „Ich glaube, wir nähern uns dem Geräusch. Hört noch mal ganz genau hin.“
 
    
 
      Doch es war nichts mehr zu hören. Na ja, vielleicht kommt's ja noch mal“, sagte Mimi.
 
    
 
      Auf einmal hörten sie es ganz laut: 
 
    
 
   „Kikeriki!“
 
    
 
      Hinter einem Zaun rannte ein seltsames Tier hin und her, und davor hatte Pucksi Angst. Direkt machte er in die Hose.
 
    
 
      „Was ist das, Mami?“, fragte Pucksi. „Ist das ein… Krokodil?“
 
    
 
      „Nein, das ist kein Krokodil. Hast du schon mal ein Krokodil mit Federn gesehen?“
 
    
 
      „Nee, ich hab' noch nie ein Krokodil gesehen, sonst würde ich ja nicht fragen“, antwortete Pucksi.
 
    
 
      Die beiden Brüder lachten Pucksi aus. Sie ahnten nämlich schon, was das sein könnte. Sie hatten einmal in einem Buch gelesen, dass es ein Tier gibt, das sich Hahn nennt.
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      „Hahn! Haha, kommt da auch Wasser raus? Ist das vielleicht ein Wasserhahn?“, musste Pucksi fragen und kicherte albern.
 
    
 
      „Nein, das ist kein Wasserhahn. Das ist ein normaler Hahn.“
 
    
 
      „Was ist denn ein normaler Hahn? Wir haben doch auch einen normalen Hahn bei uns im Badezimmer.“
 
    
 
      „Du meinst den im Badezimmer von dem reichen Mann, bei dem wir wohnen?“
 
    
 
      „Ja.“
 
    
 
      „Da ist auch ein Hahn, das stimmt. Den nennt man zufällig auch Hahn. Das ist aber nicht so ein Hahn, wie der hier“, sagte die Mami belehrend.
 
    
 
      „Das verstehe ich nicht. Der sieht doch ganz anders aus.“
 
    
 
      „Macht nichts“, sagte die Mami. „Das ist halt so.“
 
    
 
      Jetzt gingen die drei Kinder auf den Zaun zu. Pucksi blieb aber plötzlich stehen. Er hatte mal wieder Angst.
 
    
 
      „Ich will nicht an den Zaun. Nachher kommt dieses große Ding hier hin.“
 
    
 
      Und so war's denn auch. Auf einmal kam der große Kerl angelaufen. Der Hahn kam zum Zaun und guckte die Mäuse an.
 
    
 
      „Was wollt ihr denn hier?“, sprach er mit seiner komischen Stimme. Er klang ziemlich böse.
 
    
 
      „Huch, der kann ja sprechen“, sagten alle drei ganz erstaunt. Mami fehlten die Worte. Sie wusste jetzt gar nicht mehr, was sie sagen sollte.
 
    
 
      Pucksi sagte: „Wie heißt denn du?“
 
    
 
      „Was geht dich das an?“, fragte der Hahn frech.
 
    
 
      „Du bist aber nicht nett“, sagte Pucksi.
 
    
 
      „Ich bin immer so“, antwortete der Hahn. „So, und nicht anders. Und jetzt seht zu, dass Ihr hier wegkommt. Verschwindet!“
 
    
 
      „Nö“, sagten alle vier. „Warum sollten wir hier weggehen? Wir sind doch auf der anderen Seite des Zauns, du kannst uns doch gar nichts tun.“
 
    
 
      Da wurde der Hahn sauer. Er wusste ganz genau, dass er den vieren nichts tun konnte. Aber er wollte die Mäuse nicht hinter dem Zaun stehen haben.
 
    
 
      Pucksi sagte: „Siehst du, ich habe Recht gehabt, es ist doch ein Wasserhahn.“
 
    
 
      Vor lauter Ärger über die Mäuse und ihren Spott hatte jetzt der Hahn Pipi gemacht. Und das Schlimmste war, er konnte nicht fliegen. Sonst hätte er die Mäuse verscheuchen können. Er kann ja nur so herumflattern. Aber das wussten die Mäuse nicht.
 
    
 
      „Passt mal auf, ihr Mäuse, bei drei seid ihr hier verschwunden, sonst komme ich Euch da ´rüber!“
 
    
 
      „Hi hi hi, wie willst du denn hier rüber kommen, du Riesending?“, antwortete Mimi.
 
    
 
      „Ich kann fliegen.“
 
    
 
      „Na, wer's glaubt…“, sagte sie.
 
    
 
      Sofort spannte er seine Flügel auf und fing an zu flattern. Flatter, flatter, flatter…
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      Jetzt hatten sich aber die Mäuse erschreckt. Und da sich die Mäuse so heftig erschreckt hatten, erschreckte sich der Hahn über den Schreck der Mäuse. Sie erschreckten sich gegenseitig. Alle machten Pipi und Kacka. Auch die Mami.
 
    
 
      „Mami auch?“
 
    
 
      Ja.
 
    
 
      „Das musste ja eine Stinkerei sein.“
 
    
 
      Dann stellten die Mäuse fest, dass der Hahn ja überhaupt nicht fliegen kann. Er tat nur so, als ob.
 
    
 
      „Du bist mir vielleicht ein komischer Vogel!“, sagten die Kinder. „Du kannst überhaupt nicht fliegen. Du bist bloß ein Angeber. Angeber!“
 
    
 
      „Ich kann wohl fliegen!“, wehrte sich der Hahn. „Ich hab' jetzt bloß keine Lust, gerade im Moment.“
 
    
 
      „Das kann ja jeder sagen“, stichelten die Mäuse.“
 
    
 
      „Nein, ich habe jetzt nur im Moment keine Lust. Genau so ist das. Wenn ich will, kann ich schon fliegen.“
 
    
 
      „So, so, dann flieg doch mal ein Stück. Du bist nämlich ein Angeber. Das stimmt überhaupt nicht, was du da erzählst“, sagte Pucksi.
 
    
 
      Der Hahn kam jetzt in arge Bedrängnis. Einerseits hatte er behauptet, er könne fliegen, andererseits wusste er ganz genau, dass er tatsächlich nicht fliegen kann. Jetzt wurde es dem Hahn zu doof. Er pickte durch den Zaun hindurch und erwischte die Schwanzspitze von Pucksi.
 
    
 
      „Auuu!“, schrie Pucksi. „Lass das bleiben, das tut weh!“
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      Dann riss Pucksi dem Hahn eine Feder ab: Pucksi drehte sich ganz schnell um und schnappte zu. Er riss dem Hahn tatsächlich eine große, bunte Feder heraus. „Wenn du das noch mal machst“, sagte Pucksi, „reiße ich dir alle Federn raus!“
 
    
 
      Der Hahn musste lachen. „Das kannst du doch gar nicht.“ Der Hahn schien ein ganz schöner Streitvogel zu sein. Ein böser Hahn.
 
    [image: C:\Users\Nicht\Documents\_DOCX-Dateien\Komplett fertige Mausbilder\Maus_0114.jpg] 
 
      Den Mäusen wurde das jetzt zu doof. „Du unverschämtes Tier“, sagten sie. „Das haben wir doch nicht nötig, uns von so einem komischen Vogel anschimpfen zu lassen. Kommt, wir gehen weiter“, sagte Mimi sauer, nahm ihre drei Kinder an die Hand und wollte gerade weg gehen. Schon sagte der Hahn:
 
    
 
      „Ihr seid ja vielleicht ein paar Feiglinge. Einfach so weglaufen. So geht das nun nicht. Wir haben uns doch noch gar nicht fertig gestritten.“
 
    
 
      „Fertig gestritten? Was ist denn das?“, fragten die Kinder.
 
    
 
      „Na ja, wenn… einer hat gewonnen, und ihr habt verloren“, stotterte er.
 
      „Was heißt denn, einer hat gewonnen, und wir haben verloren? Wer ist denn der, den du Einer nennst?“
 
    
 
      „Na ich halt“, sagte der Hahn provozierend. „Ich gewinne immer.“
 
    
 
      Nachdem sie sich immer heftiger stritten, kam plötzlich die Ratte vorbei.
 
    
 
      „Was ist hier denn los?“, fragte sie neugierig. Sie fragte den Hahn: „Hör mal, Hahn, du wirst dich doch wohl nicht mit den kleinen Mäusen streiten. Hast du denn keinen ebenbürtigen Gegner? Wenn du dich streiten willst, dann streite dich doch mal mit dem Pferd da vorn. Was hältst du denn davon?“
 
    
 
      „Ich streite mich nicht mit Pferden. Das habe ich nicht nötig“, sagte der Hahn.
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      „Du hast Angst davor, gib's zu.“
 
    
 
      „Ich hab' überhaupt gar keine Angst davor.
 
    
 
      Die Mäuse gingen weg, der Hahn begann einen Streit mit dem Pferd, doch das Pferd trat aus.
 
    
 
      „Weißt du, was das Pferd gemacht hat?“
 
    
 
      „Nein.“
 
    
 
      „Es hat den Schweif hochgehoben, und herunter purzelten fünf riesengroße Pferdeäpfel. Paff, paff, paff, Dem Hahn genau auf den Kopf.“
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      „Das ist ja eine, eine, eine Unverschämtheit!“, beschwerte sich der Hahn stotternd. Er plusterte sich riesengroß auf, doch das brachte ihm nichts. Die Pferdeäpfel waren bereits auf ihm gelandet.
 
    
 
      Anschließend, und das ist wirklich geschehen, machte das Pferd einen riesengroßen, dicken, fetten Pipistrahl und traf dem frechen Hahn genau auf den Kopf.
 
    
 
      Darüber musste sich das Pferd so kaputtlachen, dass es wieherte und wieherte. Es sprang vor lauter Lachen in die Luft. Und vor lauter Lachen machte es dem Hahn auch noch genau in den Schnabel.
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    Der Hahn, der das überhaupt nicht lustig fand, wollte verschwinden. Er war zu tiefst beleidigt. Zuvor pickte er dem Pferd wütend ins Bein. Das Pferd hatte vor Schreck den Hahn getreten. Dabei war dem Hahn eine Feder herausgefallen.
 
    
 
      „Nein, zwei.“
 
    
 
      „Meinetwegen auch zwei.“
 
    
 
      Der Hahn war ganz beleidigt und zog von dannen.
 
    
 
      „Am Schwanz.“
 
    
 
      Am Schwanz?
 
    
 
      „Ja, mit dem Schnabel.“
 
    
 
      Anschließend hatte er dem Pferd am Schweif gezogen und auch noch mal richtig mit den Krallen am Huf gekratzt.
 
      Das Pferd fand das jetzt überhaupt nicht mehr lustig und trat noch ´mal richtig zu. Der Hahn flog jetzt im hohen Bogen durch die Luft und landete auf dem Misthaufen des Pferdes. Paff, mitten in die Jauche fiel er.
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      Nachdem jetzt alle fertig gestritten hatten und das Pferd sich noch immer kaputtlachte und der Hahn mitten in der Jauche gelandet war und ganz fürchterlich stank, mussten auch die Mäuse und die Ratte lachen.
 
    
 
      Die Mäuse rannten nun auch weg, denn das Schauspiel war jetzt zu Ende. Sie gingen wieder nach Hause.
 
    
 
      „Nee, sie gingen zum Blutspenden.“
 
    
 
      „Gut, sie gingen jetzt zum Blutspenden und die Geschichte ist erst ´mal zu Ende. Die Fortsetzung kommt vielleicht später.
 
      Du kannst dir gleich beim Schlafen die Fortsetzung der Geschichte ausdenken. Schlaf gut.“
 
    
 
   Gute Nacht.
 
  OEBPS/Images/image00038.jpeg





OEBPS/Images/image00037.jpeg





OEBPS/Images/image00036.jpeg





OEBPS/Images/image00035.jpeg





OEBPS/Images/image00058.jpeg





OEBPS/Images/image00034.jpeg





OEBPS/Images/image00033.jpeg





OEBPS/Images/image00055.jpeg





OEBPS/Images/image00032.jpeg





OEBPS/Images/image00054.jpeg





OEBPS/Images/image00031.jpeg





OEBPS/Images/image00053.jpeg





OEBPS/Images/image00030.jpeg





OEBPS/Images/image00052.jpeg





OEBPS/Images/image00051.jpeg





OEBPS/Images/image00050.jpeg
Die Maus
Q/,«

f
A

im Rollladenkasten






OEBPS/Images/image00049.jpeg





OEBPS/Images/image00048.jpeg





OEBPS/Images/image00047.jpeg





OEBPS/Images/image00046.jpeg





OEBPS/Images/image00045.jpeg





OEBPS/Images/image00044.jpeg





OEBPS/Images/image00043.jpeg





OEBPS/Images/image00042.jpeg





OEBPS/Images/image00041.jpeg





OEBPS/Images/image00040.jpeg





OEBPS/Images/image00039.jpeg





OEBPS/Images/cover00056.jpeg
im Rollladenkasten
Band 4.von 9in Amazon.
Suchwort {mit 3x L):

"Die Maus im-Rollladenkasten”





